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Iwan Waschtak, der Pilot, hatte trotz seiner schweren Verwun­
dung Tjomin mit der PO 2 zum Frontstab gebogen. Es war bereits 
19 Uhr. Nach Moskauer Zeit nur noch sieben, höchstens acht 
Stunden bis zum Redaktionsschluß der „Prawda"!

Tjomin zähite die Minuten. Endlich kiingeite das Telefon. im Hö­
rer vernahm Tjomin die vertraute Stimme Marschail Shukows. Ein­
dringlich schitderte er ihm die Situation. „Bieiben Sie neben dem 
Apparat" - es waren noch keine fünf Minuten vergangen, da mel- 
^t^sich der Marschaii wieder: „Sie fiiegen mit meiner Maschine! 
^Wßefehle sind erteiit! Giückiiche Reise".

Auf dem Roiifeid tiefen schon die Motoren der )L2. „Wir fiiegen 
Sie bis janow in Poien, dort steigen Sie in einen Nachtbomber 
ein", sagte der Piiot.

Tjomin erstarrte vor Schreck. „Die Fotos werden nicht pünktiich 
in Moskau sein." - „Befehl!" antwortete der Pilot. Da nahm er die 
ganze Verantwortung auf sich: „Um der Veröffentiichtung dieses 
wichtigen Biides zur rechten Zeit wilien befehle ich ihnen, nach 
Moskau zu fiiegen!"

Wir landeten in Moskau um 3.40 Uhr - 50 Minuten vor Redak- 
tionsschiuß der „Prawda' -Ausgabe vom 3. Mai 1945. Und genau 
um 6 Uhr hieit ich die druckfrische „Prawda" vom 3. Mai 1945 in 
den Händen - um 7 Uhr verstauten wir einige tausend Exempiare 
der „Prawda" ins Flugzeug - und fiogen zurück nach Berlin. - 
„Shukow sol! angeordnet haben, dich erschießen zu [assen... 
denn Seiten hat ein Soidat im Kriege den Befehi eines Marschails 
so ekiatant gebrochen!"

„Und trotzdem! Die Aufnahme von der Siegesfahne über dem 
Reichstag mußte an dem Tag veröffentlicht werden, an dem die 
Prokfamation über die Einnahme Beriins erschien."

Überali an diesem Tage wurde die „Prawda" an die Soidaten 
verteiit. Ein Exemplar breitete Viktor Tjomin vor Marschaii Shukow 
aus, der ihn trotz allem empfing. „Für deine Arbeit verdienst du 
den Heidentitei, aber für die Verletzung der Disziplin, dafür, daß 
du dem Oberbefehlshaber der Front das Flugzeug gestohien 
hast ..." er sah ihn an und winkte ab: „Du erhältst den Roten 
Stern!..."

Miiiionen Menschen haben dieses Biid gesehen. Die Londoner 
„Times" druckte es. „New Chronica!" und „Daiiy Telegraf" brach­
ten es auf der Titelseite: Erste Fotodokumente aus dem erstürmten 
Berlin!

(Auszüge aus der „Freien Welt" Nr. 20/1969)

Gedanken zum 
40. Jahrestag 
des Sieges

5 /Vur noch wenige Tage 
g trennen uns vom 40. Jahres- 
3 tag des Steges über den H/t- 
: /erfasch/smus und der Befre/- 
f ung des deutschen Vo/kes: 
3 Gemeinsam m/t a//en Bür- 
t gern unserer RepuhM: hege- 

hen wir den 40. Jahrestag a/s 
t einen großen Feiertag, bege- 
i hen ihn mit unseren Freun- 
: den /n der UdSSR a/s Tag des 
) Sieges.
) Mit /hren Leistungen /m 
{ sozia/istischen Wettbewerb 
; zur Vorbereitung des X/. Rar- 
! feitages der STD haben Sie, 
) /iebe Koi/eginnen und Ko//e- 
} gen, dieser Befreiungstat der 
' Sow/etunion vor 40 fahren 
} ein würdiges Denkma/ ge- 
} setzt. Dafür möchte ich /m 
} /Vamen der Parteiorganisa- 
I tion Dank sagen.
! Der Sieg der Sow/etunion, 
; die im Bündnis der Staaten 
I der Antihit/erkoa/ition die 
; weitaus größte Last trug, ret- 
I tete die Menschheit vor der 
; Barbarei des Faschismus und 
: befreite sie, darunter auch 
; das deutsche Vo/k, von der 
: A/azityrannei.

Vergessen wir niema/s, 
daß dafür 20 A4i//ionen 
Sow/etmenschen ihr Leben 
opferten. Das waren in jeder 
Minute 70, in feder Stunde 
5BB und an federn Tag 7400 
sowjetische Menschen, die 
für uns ihr Leben /assen muß- 
ten. Frst wenn wir uns aus 
heutiger Sicht dieser hero­
ischen Tat erinnern, /rönnen 
wir überhaupt die historische 
Größe dessen ermessen, was . 
am 8. Mai 7945 geschah.

Vergegenwärtigen wir : 
uns, was geschehen wäre, ; 
wenn die Sow/etunion nicht ; 
durchgeha/ten, wenn sie I 
nicht rechtzeitig gesiegt ; 
hätte. Das wäre die Vernich- I 
tung a//er Patrioten, ob /Com ; 
munisten, Sozia/demokraten I 
oder Christen in den /Conzen- < 
trations/agern gewesen. Das ! 
wäre die Vers/davung vie/er i 
Vö/ker und die „Fnd/ösung ; 
der fudenfrage" gewesen. < 
Das wäre die Atombombe in { 
den Händen der Faschisten { 
gewesen, und sie hätten sie 
geworfen für ihre imperia/i- ! 
stischen We/therrschafts t 
p/äne.

So war diese unvergäng/i- f 
ehe Befreiungstat nach der s 
Großen Soz/a/istischen Okto § 
berrevo/ution 7977 die zweite 2 
we/thistorische Tat, die das E 
Sowjetvo/k zur Befreiung der $ 
Menschheit von
(Fortsetzung auf Seite 2)

Erste Wettbewerbsetäppe war für TRR/Rmb 
erfoigreich

Aufgaben wurden 
konsequent erfüHt
Beste Ergebnisse im sozialisti­

schen Wettbewerb auf dem 
Weg zum XI. Parteitag der SED 
zu erreichen, haben sich die Mit­
glieder des sozialistischen Kol­
lektivs „Wilhelm Pieck", TRR, 
vorgenommen. Vom ersten Tag 
des Jahres an gingen sie konse­
quent an die Realisierung ihrer 
Vorhaben, mit Erfolg übrigens, 
wie die Zwischenverteidigung 
anläßlich des 40. Jahrestages des 
Sieges über den Hitlerfaschis- 
mus und der Befreiung des deut­
schen Volkes zeigte. Zwei Zah­
len sollen das unterstreichen: 
die Überbietung des Planes der 
industriellen Warenproduktion 
in diesem Bereich um 305 000 
Mark und des Planes der Eigen­
herstellung von Rationalisie­
rungseinrichtungen um 41000 
Mark.

Am 19. April wurde dem Kol­
lektiv der Wandlerwickelei die 
rechnergestützte Fiederstreifen­
bandagiermaschine vorgestellt. 
Sie ist die erste Maschine im 
Werk, die vom Ratiomittelbau 
selbst mit einem Mikrorechner 
ausgerüstet wurde. Damit hat 
das Kollektiv bewiesen, daß es in 
der Lage ist, modernste Technik 
anzuwenden und in der Praxis 
umzusetzen. Besondere Aner 
kennung haben sich dabei unter 
Leitung des Genossen Bernd 
Schiedt die jungen Diplominge­
nieure Schulz und Weidner ver­
dient. Für die im VEB TuR Dres 
den zu bauenden zwei Wandler- 
wickelaütomaten wurden inzwi 
sehen auch für den zweiten fünf 
Baugruppen im Werte von 
160 000 Mark geliefert.

Termingemäß erfüllte der Ra­

Dre/ aus TRR. l/Vo/fgang Herrmann, Dreher und Sportorganisator 
/*Bi/d rechts außen) sow/e der Konstrukteur Lothar Schu/z und Ver­
trauensmann im Rmb Manfred Vo/kmann (*B/7d unten v. /. n. r.)

tiomittelbau seine Verpflichtun­
gen gegenüber dem Loktrafobau 
mit der Übergabe der Transport­
einrichtungen für Scheibenspu­
len und der Preßvorrichtung für 
Keile. Mit der Anwendung die­
ser Einrichtungen entfällt zukünf 
tig körperlich schwere Arbeit, 
verbessert sich wesentlich die 
Qualität der Erzeugnisse.

Ein gewichtiger Punkt im 
Wettbewerbsprogramm sind die 
Zulieferungen für die Produk­
tionsaufnahme des SFg-Lei- 
stungsschalters. Pünktlich ka­
men auch hierfür die Transport 
einrichtungen aus Rmb, wurden 
die konstruktiven Unterlagen 
durch TRR für den Berstschutz 
und die Montagebühne fertigge­
stellt.

Besondere Anstrengungen un­
ternahmen die Kollektivmitglie­
der, um ihren Aufgaben im Rah 
men der Einführung des VDI 
Verfahrens, einer wichtigen Auf­
gabe aus dem F- und E Plan, ge­
recht zu werden.
Fortsetzung auf Seite 2.
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Peter Bimmter, Wi 2: 
Sowjetische 
Erfahrungen 
brachten uns 

beträchtlichen 
Mutzen

Jugendobjekt „Korat"
Es ist nun schon 12 Jahre her, 

daß in unserem Betrieb das 
große Jugendobjekt „Korat" erar 
beitet wurde. Dabei ging's um 
die Anwendung sowjetischer Ar 
beitserfahrungen und Rationali­
sierungsmittel bei der komple­
xen Rationalisierung der Trans­
formatorenfertigung. Zu den 57 
jungen TROjanern, die daran be­
teiligt waren, gehörte auch ich.

Ich erinnere mich noch an 
den Leistungsvergleich, den 12 
FDJler unseres Betriebes mit 12 
Komsomolzen von Saporoshjq 
aufnahmen. Es war übrigens das 
erste Mal in der Geschichte un­
seres Werkes, daß der Kontakt 
auf solche intensive Art gepflegt 
wurde. Wir tauschten gegensei­
tig die Verpflichtungen der Be­
teiligten im sozialistischen Wett­
bewerb aus. Dadurch wußten 
wir, was sich die Komsomolzen 
vorgenommen hatten und wur­
den damit natürlich für die ei­
gene Arbeit angestachelt. Im 
Rahmen dieses Leistungsverglei­
ches hatte ich als Mitglied einer 
Delegation auch die Gelegen­
heit, unseren Partnerbetrieb, die 
Produktionsvereinigung Sapo 
roshtransformator „W. I. Lenin" 
zu besuchen. Die riesige Dimen­
sion dieses Werkes hat mich da­
mals unwahrscheinlich beein­
druckt. Für mich hatte es schon 
die Größe eines Kombinates. Lo­
gisch, daß wir nicht das gesamte 
Werk besichtigen konnten, so­
viel Zeit hatten wir gar nicht. 
Wir besuchten die dortige Trafo­
fertigung, im Vergleich dazu 
wirkt die unseres Betriebes wie 
ein Zwerg. Natürlich haben wir 
auch regelmäßig die Ergebnisse

Gedanken zum 40. Jahrestag des Sieges
(Fortsetzung von Seite 1) 

imperialistischer Ausbeutung 
und Unterdrückung ver­
brachte.

Dieser Sieg am 8. Ma/ 1545 
war zugleich der S/eg der 
neuen sozia/ist/schen Gesell­
schaftsordnung über d/e a/te 
kap/ta//st/sche, /e/tete d/e 
/ängste Fr/edensper/ode /n 
der Gesch/chte Europas e/n. 
/n Jahrzehnte/anger harter, 
aufopferungsvo//er Arbe/t hat 
d/e Sowjetunion d/e dritte 
welthistorische Tat voll­
bracht, das mi/itärisch-strate- 
g/sche G/e/chgew/cht zwi­
schen Sozialismus und /mpe 
ria/ismus hergeste/lt a/s ent- 
sche/dende Garant/e für d/e 
Erha/tung des Friedens In der 
Gegenwart. Und wieder soll­
ten wir uns d/e Frage stellen: 
Was würde geschehen, 
wenn wir heute nicht stark 
genug sind?

des Leistungsvergleiches ausge­
wertet. Dazu hat jeder seine Ver­
pflichtung mit großer Gewissen­
haftigkeit abgerechnet, wußten 
wir doch, daß sie von den Korn 
somolzen aufmerksam gelesen 
würden.

Mit den sowjetischen Vertikal­
wickelmaschinen, die im Zuge 
der Rationalisierung der Groß­
transformatorenfertigung in un­
serem Betrieb eingesetzt wur­
den, hatte ich ebenfalls zu tun. 
Einige Werkzeuge und Vorrich­
tungen für diese Maschinen 
mußten für die Bedingungen im 
TRO verändert und andere völlig 
neu gebaut werden. Mir fällt da­
bei die pneumatische Draht­
bremse und die Bremsenhalte­
rung ein. Man kann sagen, daß 
sich diese sowjetischen Maschi­
nen bei uns über Jahre bewährt 
haben, sie arbeiten auch heute 
noch sehr zuverlässig.

Durch unseren direkten Kon­
takt zu Saporoshtransformator 
wurden wir natürlich auch bes­
ser bekannt mit sowjetischen Ar­
beitsmethoden, beispielsweise 
mit der Bassow-Methode. Ich 
kann dazu sagen, daß sie mich 
stets in meiner Arbeitsweise be­
stärkten. Denn das zeichnet die 
Arbeit aller Kollegen der Klein 
wickelei aus, verantwortungsvoll 
und mit Umsicht an die Aufga­
ben heranzugehen. Die Erfah 
rungen unserer sowjetischen 
Kollegen, konnten wir dabei nut­
zen.

Denken wir nur einige 
Jahre zurück. 1577, d/e Un­
terschriften unter der Schluß­
akte von Helsinki waren 
noch nicht ganz trocken, da 
verkündeten die USA und 
Ihre /VA TO-Verbündeten
ganz offen d/e Po//t/k der 
Hochrüstung. S/e wollten 
uns, d/e Staaten des Sozia/is- 
mus, durch Hochz/ns- und 
Embargopolitik In wirtschaft­
liche Schwierigkeiten brin­
gen. S/e organisierten d/e In­
nere Konterrevolution, um 
uns aufzuwe/chen. S/e woll­
ten uns totrüsten und uns b/s 
Mitte der 80er Jahre sozusa­
gen sturmreif machen. S/e 
glaubten, daß wir nicht 
durchha/ten würden. Und 
dieser Imperialismus, aus 
dessen Schoß auch der Fa­
schismus kroch, hätte keine 
Minute gezögert, den Kom­
munismus zu vernichten, wie 
es Reagan mehrmals /autha/s

Seite an Seite mit den besten
Wicklern aus Saporoshje

An die Zeit, als wir das Korat- 
Programm erarbeiteten, erin­
nere ich mich sehr gern. Wir 
waren eine Truppe, die mit ech­
ter Begeisterung daran ging, 
konnten wir doch eigene Ideen 
und Vorstellungen umsetzen. 
Junge Leute zogen voll mit, von 
denen man glaubte, sie würden 
nie etwas für die FDJ tun.

Für vier Wochen habe ich mit 
zwei Kollegen der Kleinwickelei 
in der Produktionsvereinigung 
Saporoshtransformator „W. I. 
Lenin" gearbeitet. In dieser Zeit 
lernten wir die Vertikalwickelma­
schinen genau kennen, die 
kurze Zeit darauf auch im TRO 
eingesetzt wurden. Mit den be­
sten Wicklern arbeiteten wir 
Seite an Seite. Ich denke da an 
den Helden der Arbeit Iwan 
Ubeko. Für mich war der erfah­
renste Technologe von Sapo 
roshtransformator zuständig. Er 
nahm sich viel Zeit, um mir alles 
zu zeigen und meine Fragen aus­
führlich zu beantworten.

Durch unseren Aufenthalt in 
der Sowjetunion konnten die 
Vertikalwickelmaschinen sofort 
im TRO bedient werden. Wir 
hatten die Aufgabe, gleich wei

Der Technologe 
/ngo Retz/aff, 
EVT, gehörte vor 
zwölf Jahren z<T 
den 57 Jugend 
freunden, die ak­
tiv an der Reali­
sierung des Ju 
gendohjektes zur 
Anwendung 
sowjetischer Ar 
beitserfahrungen 
und Ratlona/fsle 
rungsmltte/ bei 
der komplexen 
Rationalisierung 
des Trafobaus 
mitarbeiteten.

verkündete, wenn wir nicht 
Stärke und Klugheit gezeigt, 
konsequent /m engen Kampf­
und Bruderbündn/s mit der 
Sowjetunion unsere be­
währte Friedenspolitik fortge­
setzt hätten.

D/e Leninsche Grundfrage 
„ Wer - wen?" ist heute ange­
sichts der durch die aggres­
sive Hochrüstungspo/itik der 
USA angehäuften Massen- 
Vernichtungsmitte/ identisch 
mit der Frage nach dem 
Schicksal und der Zukunft 
der ganzen Menschheit. Des­
halb ist die wichtigste Lehre 
des 8. Mai 7545. Gegen 
einen dritten Weltkrieg zu 
kämpfen und ihn zu verhin­
dern, bevor er begonnen 
hat. Dessen sollten wir uns 
erinnern, wenn wir in weni­
gen Tagen den 40. Jahrestag 
des Sieges über den Hit/erfa- 
schismus fest/ich begehen. 

tere Kollegen für die Arbeit 
daran einzuweisen. Durch das 
Korat-Programm, besonders 
durch die Rationalisierung der 
Wickelei, einem wesentlichen 
Bestandteil, konnte die Arbeits­
produktivität auf 150 Prozent er­
höht werden. In den letzten Jah­
ren stellten wir Wicklungen für 
doppelt so viele Trafos her und 
das mit der Hälfte an Arbeitskräf­
ten. Erreicht haben wir das 
durch konstruktive Änderungen 
und Verbesserungen. Manches 
konnte nicht einfach genauso 
von den sowjetischen Freunden 
übernommen werden, beispiels­
weise die pneumatische Draht­
bremse, die wir zunächst nach­
gebaut hatten. Durch einige 
Neuerervorschläge war sie 
schließlich doch nutzbar.

Im TRO wurde der Einsatz der 
Vertikalwickelmaschinen eben­
falls sehr gut vorbereitet. Ver­
schiedene Klein- und Hilfswerk­
zeuge mußten kurzfristig kon­
struiert und gebaut werden. 
Weil wir alle dabei an dem sel­
ben Strang zogen, klappte das 
hervorragend.

An der dritten und vierten 
Vertikalwickelmaschine, die wir

Wir ehren das Vermächtnis 
der sowjetischen Soldaten 
und der deutschen Antifa­
schisten, indem wir das Ge­
denken an die Opfer, die die 
ruhmreiche Sowjetarmee im 
Großen Vaterländischen 
Krieg und die deutschen 
Kommunisten und Antifaschi­
sten im Kampf gegen das Na­
ziregime gebracht haben, 
stets wachha/ten, und a/ies 
tun, um den Sozialismus zu 
stärken und den Frieden zu 
bewahren. Das können wir 
am besten durch höchste ar- 
beitstäg/iche Leistungen zur 
Erfüllung und gezielten Über­
bietung der Planaufgaben, so 
wie wir es in den ersten vier 
Monaten dieses Jahres be 
wiesen haben. Dafür wün­
sche ich uns allen viel Erfo/g.

Gerhard Korb 
Parteisekretär 

aus der Sowjetunion erhielten, 
waren schon alle unsere Ände­
rungen berücksichtigt. Ich 
glaube, daß das wohl die gute 
Zusammenarbeit zwischen bei­
den Betrieben belegt. Als einmal 
Spezialisten aus unserem Sapo- 
roshjer Partnerbetrieb uns be­
suchten, interessierten sie sich 
besonders für unsere Verbesse 
rungen, sahen sich alles genau 
an. Möglicherweise haben sie 
sich auch das eine oder andere 
von uns abgeguckt.

Aber unsere Erfahrungen mit 
den sowjetischen Vertikalwickel­
maschinen kamen auch schon 
anderen Betrieben in der DDR 
zugute. Das Traforeparaturwerk 
in Halle-Büschdorf hat seine Ver­
tikalwickelmaschinen und die 
Zusatzgeräte aus der Sowjet­
union nach unseren Konstruk­
tionsunterlagen umgebaut, ähnli­
ches trifft auch auf TuR Dresden 
zu.

Die Erarbeitung des Korat Pro­
gramms konnte nur durch das 
Engagement und die Zuverläs­
sigkeit aller Beteiligten realisiert 
werden. Leider vermisse ich s<^) 
ehe Eigenschaften heute an *' 
gendfreunden noch zu oft.

Ingo Retzlaff, EVT

Aufgaben wurden 
konsequent 

erfuät
Fortsetzung von Seite 1

Ofenwagen, Ablegegestell 
und Hängeeinrichtungen wur­
den gebaut und die konstrukti 
ven Lösungen für die Entform- 
einrichtung und den Prüfstand 
gefunden.

Zwei zusätzliche Aufgaben 
standen ebenfalls im Wettbe­
werbsprogramm: Der Bau eines 
Schaltschrankes und die Ent­
wicklung neuer Konsumgüter. 
Beide wurden erfüllt. Doch unzu­
frieden ist das Kollektiv, und das
nicht zu Unrecht, daß bislang 
auf dem Gebiet der KonsumWtK 
terfertigung noch keine 
Scheidung gefallen ist.

Eines sollten wir in diesem Bei­
trag ganz besonders hervorhe­
ben: Das Engagement, die gute 
Arbeit der Jugendlichen des Kol­
lektivs. Nun, eigentlich keine 
Neuigkeit, das ist schon selbst­
verständlich. Alle beteiligten 
sich an der Lösung der MMM- 
Aufgaben; in diesem Jahr war es 
die rechnergestützte Fiederstrei­
fenbandagiermaschine. Zwei 
Subbotniks wurden durchge­
führt, und auch das FDJ-Studien- 
jahr findet regelmäßig, mit ho­
hem Niveau statt.

Und wie geht es weiter in 
puncto Wettbewerbsvorhaben? 
Drei Schaltschränke zusätzlich 
zum Sortimentsplan, der übri­
gens eisernes Gesetz ist in Rmb, 
für ein Umspannwerk sollen bis 
Jahresende gebaut werden, d. h. 
300 000 Mark zusätzlich für den 
Betrieb.

Erwähnen sollten wir zum Ab­
schluß auf alle Fälle noch zwei 
Dinge: Zum wiederholten Male 
wurde das Kollektiv im April mit 
dem Ehrennamen „Kollektiv 
DSF" und mit der Urkunde „Für 
hervorragende Neuererarbeit" 
ausgezeichnet.

www.industriesalon.de
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Deshalb ist der 8. Mai der Tag 
des Sieges und der Befreiung 

vom Hitierfaschismus

politischen Tätigkeit bis heute 
eine stabile Grundlage meines 
Handelns.

Ein Rückblick auf die histori­
schen Ereignisse vor 40 Jahren, 
auf den Sieg über den Faschis­
mus und der Befreiung von der 
braunen Nazibarbarei durch die 
Sowjetunion zeigt mit aller Deut­
lichkeit, das war die Grundlage 
für 40 Jahre Frieden in Europa.

Wenn heute reaktionäre Politi­
ker in Westeuropa bei dem Wort 
„Befreiung" eine Gänsehaut be­
kommen, kann ich ihnen nur sa-

ln den nächsten Tagen wer­
den wir, die Bürger der DDR, ge­
meinsam mit unseren Freunden 
aus der Sowjetunion und allen 
progressiven Menschen der 
Welt den 40. Jahrestag des Sie­
ges über den Hitierfaschismus 
und der Befreiung des deut­
schen Volkes von diesem Mord­
regime würdig in Gedenken an 
die unzähligen Opfer der Nazi­
barbarei, aber auch mit Freude 
über den Sieg und die Befreiung 
begehen.

„Mit dem Sieg über den Hit­
ierfaschismus vollbrachte die So­
wjetunion eine welthistorische 
Befreiungstat... sie rettete die 
Menschheit vor der Barbarei..." 
Diese Worte unseres Generalse­
kretärs des ZK der SED und Vor­

sitzenden des Staatsrates der 
^DR, Genossen Erich Honecker, 
"nd uns und allen fortschrittli­
chen Menschen der Welt aus 
dem Herzen gesprochen. Des­
halb ist für uns auch der 8. Mai 
der Tag des Sieges und der Be­
freiung.

Einige westliche Politiker tun 
sich in dieser Hinsicht aber sehr 
schwer. Angeführt von dem ul­
trarechten US-Präsidenten Rea­
gan marschieren die stockkon­
servativen Politiker der BRD 
Kohl, Geißler, Dregger, Wörner 
u. a. stramm den Kurs der ewig 
Gestrigen.

Um den 8. Mai 1985 kommen 
sie nicht herum; dieser Tag fin­
det weltweite Beachtung, und 
dem müssen sie wohl oder übel 
auch Rechnung tragen. Aber ein 
Tag des Sieges und der Befrei­
ung - und dann noch durch die 
Sowjetunion, die laut Reagan der 
„Hort des Bösen" ist - das kön­
nen sie nicht über ihre Lippen 
^ringen. Für sie war eben der 8. 
^tai 1945 ein Tag der Nieder­
lage, der bedingungslosen Kapi­
tulation nicht nur der Faschisten, 
sondern auch ihrer Brötchenge­
ber, der deutschen Monopol­
bourgeoisie. Und solch ein Er­
eignis kann man höchstens de-

kann einer großbürgerlichen 
BRD-Zeitung nur zustimmen, die 
einen Artikel zu diesem politi­
schen Eiertanz der Bonner Pro­
minenz mit dem Wort über­
schrieb „Peinlich!". Man sollte 
ergänzen, das ist nicht nur „pein­
lich", sondern politisch brisant 
und höchste Aufmerksamkeit 
wert.

Was sich hinter dem 
Begriff Befreiung 
verbarg, hat mein 

Leben geprägt
Was sich hinter dem Wort Be­

freiung in millionenfacher Form 
verbarg, habe ich selbst in mei­
nem Leben vielfach erfahren, ja, 
es hat mein Leben geprägt.

Deshalb zum 40. Jahrestag des 
Sieges und der Befreiung ein 
paar Erinnerungen aus meinem 
Leben:

Lager, ich habe gearbeitet, und 
als täglich viele Sowjetbürger ihr 
Leben lassen mußten für'die 
Freiheit, konnte ich Marx, En­
gels, auch Heine und viele Bü­
cher von deutschen, russischen 
und sowjetischen Schriftstellern 
lesen, die ich bis dahin nicht 
kannte. Meine Beziehungen zum 
Begriff Befreiung waren sehr 
konkret und persönlich. Sowje­
tische Menschen haben auch für 
mich ihr Leben gegeben, damit 
ich als Kriegsgefangener nach­
denken könnte über mein bishe­
riges Leben und lernen konnte 
als Arbeiter für Arbeiterinteres­
sen einzutreten.

Sowjetische Genossen ge­
meinsam mit deutschen Kommu­
nisten gaben mir die Möglich­
keit, auf den Antifaschulen in Ta- 
litza und Krasnogorsk mir ein 
fundiertes politisches Wissen an­
zueignen. Meinen sowjetischen 
und deutschen Lehrern, die mir 
vor 40 Jahren die Grundlagen 
der marxistisch-leninistischen

...war die ehriich

Jeder aus unse­
rem Werk kennt 
ihn, Genosse 
/-Zein Peter, ehe- 
ma/iger BiZdungs 
stä'tfenZe/ter, Jetzt 
A4/tgbed der Ve 
teranen-AGL.

zent mit einem Gedenkgottes­
dienst (laut Kohl) oder gemein­
sam mit Reagan auf einem Solda­
tenfriedhof begehen. Daß der 
US-Präsident Reagan in diesem 
Zusammenhang noch die politi­
sche Geschmacklosigkeit be­
ging, die auf dem Soldatenfried­
hof liegenden Soldaten - unter 
ihnen Angehörige der SS - in 
einen Topf zu werfen mit den 
Opfern des faschistischen Völ­
kermordes in den KZ-Lagern, 
spricht für ihn und seine 
Freunde.

20 Millionen Sowjetbürger ga 
ben ihr Leben für unsere Befrei­
ung. Allein diese Tatsache sollte 
diesen Politikern, wenn sie sich 
schon nicht für den Sozialismus 
und den Fortschritt erwärmen 
können, gebieten, den Mund zu 
halten. Aber was kann man 
schon von Kohl und anderen 
Köpfen verlangen, wenn es um 
die Einschätzung von politischen 
Realitäten, um politisches Fin­
gerspitzengefühl geht. Man

Im Juni 1943 kam ich in 
sowjetische Kriegsgefangen­
schaft. Wenn auch vom Eltern­
haus nicht im faschistischen 
Sinne erzogen, sah ich den Er­
eignissen doch mit gemischten 
Gefühlen entgegen. Dann hatte 
ich ein Gespräch mit einem Offi­
zier der Sowjetarmee. Er erkun­
digte sich über mein Elternhaus, 
meinen Beruf und stellte mir 
dann die Frage: „Wie konnten 
Sie als junger Arbeiter aus dem 
Lande von Marx und Engels, 
Heinrich Heine und Ernst Thäl­
mann gegen Arbeiter aus der So 
wjetunion kämpfen?" Ich hatte 
keine plausible Antwort. Nach 
kurzem Schweigen sagte mir der 
sowjetische Offizier: „Sie kom­
men in ein Lager, sie werden ar­
beiten. Sie können Marx und En­
gels, aber auch Heine lesen, Sie 
werden leben. Wir müssen wei­
terkämpfen für die Befreiung un­
serer Heimat, auch für die Be 
freiung ihres Volkes von Hitler".

Er hatte recht. Ich kam in ein

Weltanschauung vermittelten, 
bin ich zu tiefem Dank verpflich­
tet.

Lernt schneHer, batd 
werdet ihr gebraucht
Den 8. Mai 1945 und damit 

den Sieg über den Faschismus 
erlebte ich auf der Antifaschule. 
Auf dem Weg in den Lektions­
raum kamen uns unsere Lehrer 
entgegen: „Freut Euch, der Krieg 
ist aus, lernt schneller, bald wer­
det Ihr mit Eurem Wissen ge­
braucht. Helft, den Frieden zu 
erhalten!"

Im Sommer 1946 kam ich ge­
radewegs von der Antifaschule 
in Krasnogorsk bei Moskau nach 
Berlin in die damalige sowje­
tische Besatzungszone. Dort 
hieß es gleich klar und präzise: 
„Du und noch ein Kursant, Ihr 
fahrt auf Rügen, Mecklenburg, 
und meldet Euch dort zur politi­
schen Arbeit!"

gemeinte Hiife des 
Siegers und Befreiers

Auf der Kreisleitung der SED 
Rügen nahm uns der Schriftstel­
ler und damalige 1. Kreissekretär 
Benno Volkner in Empfang. 
Sorgte dafür, daß wir sofort Mit­
glied der Partei wurden und 
setzte uns nach Prora bei Binz in 
Marsch. Aufgabe: Übernahme 
und Ausbau eines Umsiedlerla­
gers zu einem Auffanglager für 
die ersten heimkehrenden 
Kriegsgefangenen aus der So­
wjetunion. Dann war ich Lager­
leiter und verantwortlich für 
1800 Heimkehrer, die vom Lager 
aus ihre Angehörigen suchten. 
Verantwortlich für die Unter­
kunft, ärztliche Betreuung und 
vor allem für eine ausreichende 
Verpflegung - und das im Juli 
1946.

Wieder erlebte ich die unmit­
telbare Hilfe und Unterstützung 
unserer sowjetischen Genossen. 
Sie, die im eigenen Lande vor 
unvorstellbaren Schwierigkeiten 
standen, die ihnen die Politik der 
verbrannten Erde der Faschisten 
hinterlassen hatte, halfen sofort 
und unbürokratisch. Die sowje­
tische Armee übernahm die ge­
samte Versorgung des Heimkeh­
rerlagers auf der Basis des Ver­
pflegungssatzes ihrer Soldaten. 
Ich weiß nicht, ob es manchem 
sowjetischen Soldaten oder Offi­
zier leicht gefallen ist, zu begrei­
fen, daß und wie man jenen ehe­
maligen Soldaten der faschisti­
schen Armee half, jenen Solda­
ten, von denen nicht wenige bis 
zur letzten Stunde gekämpft hat­
ten.

Aber diese Hilfe war nicht nur 
ein humanitärer Akt, eine Geste 
des Siegers. Diese Hilfe ent­
sprach den Maximen der sowje­
tischen Politik, sie war die ehr­
lich gemeinte Hilfe cles Siegers, 
aber vor allem des Befreiers.

Nach Beendigung der Auf­
gabe in Prora wurde ich von der 
Partei auf Rügen und später in 
Stralsund vor allem auf propa­
gandistischem Gebiet einge­
setzt. Eine Aufgabe, die in den 
40er Jahren nicht leicht war. Viel 
ideologischer Müll der faschisti­
schen Vergangenheit war aus 
manchen Köpfen auszuräumen.

1951 hieß es: „Du gehst nach 
Berlin ans Institut für Gesell­
schaftswissenschaften beim ZK 
der SED zum Studium" - und 
das mit 32 Jahren. Mit einem 
Hochschuldipiom in der Tasche 
kam ich 1955 wieder in die un­
mittelbare Parteiarbeit.

Grundtage für 40 Jahre 
Frieden in Europa

Meine Kenntnisse aus der So­
wjetunion gepaart mit dem Wis­
sen von der Parteischule und der 
praktischen Parteiarbeit waren 
für mich in all den Jahren meiner

gen. Ohne Sowjetunion wäre Eu 
ropa ein einziges faschistisches 
KZ.

Aber das Rad der Geschichte 
wurde und wird nicht zurückge­
dreht. Deshalb ist der 8. Mai der 
Tag des Sieges über den Hitier­
faschismus und der Befreiung.

Hein Peter

der friedlichen
Koexistenz

Beispie! für 
die Lebenskraft

Wenige Stunden vor dem 
Jahrestag der Befreiung des 
itaZ/enischen Vo/kes vom Fa- 
schismus fand kürzZZch der 
offizie/Ze Besuch Erich Z-Zon- 
eckers in Zta/Zen statt. Die 
zeZtZZche Nähe beider Ereig- 
nisse besitzt eine gewisse 
Symbo/kraft. Der heroische 
Kampf gegen die faschisti­
sche Barbarei brachte in Ge- 
sta/t der Antihit/erkoa/ition 
ein geschichtlich unver- 
gZeichi/ches Bündnis von 
Staaten unterschied/icher 
Gese/Zschaftssysteme hervor, 
fine der hauptsächlichen 
Lehren aus diesem Befrei­
ungskampf ist die Erkenntnis 
- heute angesichts riesiger 
nukiearer Waffenarsena/e 
um ein Vielfaches bedeutsa­
mer - im Ringen um die Er- 
haitung des teuer erstrittenen 
Friedens Trennendes beseite 
zu schieben.

Dieser Gedanke wurde 
während des /ta/ienbesuches 
von beiden Seiten wiederholt 
bekräftigt. Ja, mehr noch, die 
Beziehungen zwischen der 
DDR und Zta/ien, die durch 
die Treffen der führenden 
Repräsentanten v/e/e neue 
Zmpu/se erhie/ten, deuten be­
reits Formen seiner prak­
tisch-politischen VerwZrk/Z- 
chung an. So geben die Ge 
spräche zwischen Politikern 
beider Staaten nach den 
Worten des Ministerpräsi­
dent Bettino Craxi ein Bei­
spie/ dafür, wie die Entwick­
lung der Zusammenarbeit 
von Ländern mit verschiede­
ner sozia/po/itischer Orientie­
rung zur Ausweitung des /n- 
ternationa/en Vertrauens bei­
tragen kann. Der kontinuier/i- 
che Dia/og der DDR und /ta- 
/iens verdeutZicht zug/eich 
dZe Lebenskraft der Prinzi­
pien der fried/ichen Koexi­
stenz.

Mit einer so/chen Koalition 
der Vernunft und des Realis­
mus eröffnet sich ein ent­
scheidender Weg, um den 
Frieden in Europa und in a/Zer 
WeZt zu stabZ/ZsZeren und der 
Entspannung neuen Auftrieb 
zu verieihen.

www.industriesalon.de



„TRAFO"/Seite 4 40. Jahrestag des Sieges über den Hitierfaschismus „TRAFO"/Seite 5

Eine wichtige Wettbewerbs­
etappe auf dem Weg zum XI. 
Parteitag der SED neigt sich ih­
rem Ende entgegen. Überall zo­
gen die Kollektive dieser Tage 
Bilanz über die erreichten Ergeb­
nisse, denn wir hatten uns viel 
vorgenommen in Vorbereitung 
auf den 40. Jahrestag des Sieges 
über den Hitierfaschismus und 
der Befreiung des deutschen 
Volkes.

Auch in der Wandlerwickelei 
hieß es deshalb, unter dem 
Strich genau nachzurechnen, ob 
Verpflichtungen und Ergebnisse 
letztlich auch übereinstimmen. 
Allerdings taten es die Rummels­
burger Kollegen gleich zweimal. 
Zum einen fürs Mandat im 
Kampf um den Ehrentitel „Kol­
lektiv der sozialistischen Arbeit", 
das sie natürlich erhielten, bei 
den Ergebnissen kein Wunder. 
Zum anderen für den Wettbe­
werb mit der Kleinwickelei aus 
der Produktionsvereinigung 
Elektrosawod „W. W. Kui- 
bischew" in Moskau. Denn hier 
war ebenfalls der 40. Jahrestag 
des Sieges ein wichtiqes Etap 
penziel.

Was allerdings dabei rauskam 
oder besser -kommt, das wird 
als erste Käthe Herzig erfahren, 
wenn sie am 7. Mai mit dem 
Freundschaftszug nach Moskau 
und Kiew fährt und bei ihren 
sowjetischen Wicklerkollegen 
Station machen wird. Also kön 
nen wir vorerst nur mit Daumen­
drücken helfen auf den eventuel-

len Sieg.
Aber dennoch interessierte 

mich dieser Wettbewerb, von 
Freund zu Freund sozusaqen. 
Und 
mich 
dem 
dem 
Preuß und mit Eddi Funke, dem 
Brigadier.

Seit sechs Jahren verbindet 
unsere Wandlerwickelei 
Freundschaftsvertrag mit der 
Kleinwickelei des Moskauer 
Transformatorenwerkes. Aus 
„nur" Freundschaft wurde inzwi­
schen echte Zusammenarbeit 
auf der Grundlage des obenge­
nannten Wettbewerbs, die im

deshalb verabredete ich 
vor runden 14 Tagen mit 
Meister Klaus Gerhard, 
Vertrauensmann Lothar

ein

Wandlerwickler rechneten ihre Verpflichtungen zum 40 
jahrestag zweimal ab

Mit mehr Mut zur
Kritik, stammt das
nicht von euch?

Prinzip kein Gebiet mehr aus­
läßt, eine wahre Fundgrube für 
den Erfahrungsaustausch ist. 
Vieles haben sich die Rummels­
burger schon abgeguckt. Ich 
denke da zum Beispiel an die Ar­
beit nach persönlichen Jahres­
plänen, die heute für jeden ein­
zelnen bis auf jeden Tag genau 
aufgeschlüsselt sind und abge­
rechnet werden, ganz öffentlich 
an den Wandzeitungen der Bri 
gaden, so wie es die Moskauer 
Kollegen tun. Doch das allein er­
gibt natürlich noch keinen Wgtt- 
bewerbssieg. Da muß man 
schon ein bißchen mehr auf den. 
Tisch legen, denn die Freunde 
sind da auch nicht ohne...

Die

irgendwo schon mal...? Mit 
mehr Mut zur Kritik, stammt das 
nicht von euch? Eddi schmun­
zelt. Manchmal .ist's eben doch 
schneller gesagt als getan. Trotz­
dem meine ich, einen Versuch 
ist das schon wert, denn auch im 
Elektrosawod mußte ein Kollek­
tiv den Anfang machen.

Viel erfuhr ich noch im Ver­
laufe dieser reichlich zwei Stun­
den in der Wandlerwickelei. So 
waren alle drei sehr interessiert 
an einem direkten Arbeiteraus­
tausch mit der Kleinwickelei, als 
beste Möglichkeit des Studiums 
von Erfahrungen an Ort und 
Stelle über einen längeren Zeit­
raum. Zum Beispiel die Nullfeh­
lerarbeit. Wie machen's die 
Freunde in Moskau, denn sie ar­
beiten bereits fehlerfrei. Unsere 
Wandlerwickelei hat die Q-Zahl 
90 erreicht. Ein gutes Ergebnis, 
das zeigt, die Arbeit mit den 
Qualitätsbegleitkarten hat sich 
gelohnt. Doch 90 sind eben 
noch nicht 100 Prozent.

Oder nehmen wir die guten 
Resultate in der MMM-Bewe­
gung, die bei der Abrechnung 
der Wettbewerbsverpflichtun­
gen sicher eine Rolle spielen 
werden. Fünf Aufgaben haben 
die Jugendlichen aus der Wwi 
überrj^ 
von L
Zeiteinsparung von 4000 Stun­
den und einer Materialeinspa­
rung von 14 500 Mark.

Zwei Ausblicke seien mir noch

gestattet: Der sozialistische
Wettbewerb wird konsequent 
weitergeführt. Neuer Schwer 
punkt, wie bereits genannt, die 
Produktionseinführung der ET 
123 kV Automatenspule. Ab 1. 
Juli, drei Monate früher als ge 
plant, soll die Serienproduktion 
beginnen

Und die Rekonstruktion der 
Halle bei laufender Produktion. 
Dabei wird ganz wichtig sein die 
zweckmäßigste Maschinenauf 
teilung, damit die Produktion wie 
am Schürchen laufen kann, so 
wie die Auslastung der neuen 
Maschinen in drei Schichten. 
Bislang arbeitet die Hälfte der 
Kollegen fn drei Schichten, doch 
das wird dann nicht mehr genü­
gen. Mit der Rekonstruktion ein­
hergehen sollte die Verbesse­
rung der Arbeits- und Leben^be- 
dingungen. Das sei ganz wich­
tig, unsere Kollegen sollen sich 
wohl fühlen. Hier seien aller­
dings einige Fragen noch nicht 
im Interesse des Kollektivs qe- 
klärt.

*

Mr
-t *

Es sind mitt/erwei/e 23 fahre her, 
daß Käthe Herzig das erste A4a/ 
'hren Fuß in die Rumme/sburger 
Wand/erwicke/ei setzte, und sie 
;st ihr bis heute treu geb/ieben. 
Sie war d,e erste Koi/egin, die 
die Dreisch'chtarbeit aufnahm, 
ging dam;t aßen anderen mit gu­
tem Beispie/ voran. Heute arbei 
tet Käthe Herzig a/s Brigadierin 
und in drei Schichten, versteht 
sich.

Für uns ist Käthe unentbehrlich",„40'Initiativwochen wollen sie 
hintereinander fahren zum 40. 
Jahrestag, tagtäglich Höchstlei­
stungen vollbringen, für uns 
kaum 
Aber 
auch 
nicht.
Verpflichtung zum 40. Jahrestag 
hatten wir uns vorgenommen, 
zwei Satz 16 2/3 Hertz-Span­
nungswandlerspulen zusätzlich 
zu wickeln. Am 29. März haben 
wir sie bereits geliefert. Des wei­
teren schufen wir gemeinsam 
mit der Konstruktion und Tech­
nologie die Voraussetzungen für 
die Einführung der neuen ET 
123 kV-Automatenspule in die 
Produktion. Die ersten 30 wer­
den noch im Mai gewickelt, 
d. h. 20 sind bereits aufgebaut 
und dem Prüffeld zur Verfügung 
gestellt worden", sagt Lothar 
Preuß, der Vertrauensmann.

„Unsere Verpflichtungen ge­
hen soweit, daß wir im ersten 
Halbjahr alle ET/IT 66 kV-Spulen 
abschließen werden.

Das ist ein sehr gutes Ergeb­
nis, was uns nicht in den Schoß ihre 40 Initiativwochen bestimmt 
gefallen ist - wahrlich nicht", 
fügt der Meister Klaus Gerhard 
hinzu.

Der Schreiber staunt und 
überlegt... Was wäre wenn? Lo­
thar Preuß errät meine Frage: 
„Unser Planvorsprung kommt 
dem Betrieb insgesamt eben 
nicht zugute. Das verärgert die 
Kollegen, wurmt sie." „Das ist 
es. Vor meiner Tür steht eine

vorstellbar", meint Eddi, 
so ganz ohne sind eben 

unsere Wandlerwickler 
„In unserer Wettbewerbs­

gute Monatsproduktion. 
Nachfolgeabteilungen sind nicht 
in der Lage, sie umzusetzen. Da 
fehlen Gußteile, Kästen, Porzel­
lane, Membranteile...", so der 
Meister. Also war die ange­
strengte und gute Arbeit um­
sonst? Nein, das ganz sicher 
nicht, doch am Ende zählt nun 
mal das Endprodukt, der fertige 
Wandler.

„Ja, weißt du", gibt mir Eddi 
Funke zu verstehen, 
wir noch ni 
bei uns im TRO Initiativen ins Le­
ben gerufen werden, dann dau­
ert's maximal ein halbes Jahr 
und das Ganze schläft wieder 
ein, weil vor- und nachgelagerte 
Abteilungen nicht mitziehen, 
sich nicht mit verantwortlich da­
für fühlen, daraus eine Dauersa­
che zu machen. Nur ein Beispiel, 
die Initiativschichten. Ich 
glaube, unser Kollektiv war da­
mals das erste im Werk. Aber es 
ist uns nicht gelungen, diese da 
erreichten Leistungen zu Dauer­
leistungen zu machen. Die Mos- , 
kauer sind da anders. Sie haben .

erstehen, „d^^haben 
icht gescha^W/Venn

Jugendlichen aus der Wwi 
r^Mpien mit einem Nutzen 
t^W)0 Mark, einer Arbeits-

Regina Seifert

Übrigens, am 15. Mai, also in 
zwei Wochen, wird in der Wand­
lerwickelei Besuch aus der Part­
nerbrigade der Produktionsver- 
eingigung Elektrosawod erwar­
tet. Zwei Kollegen sollen kom­
men mit dem Freundschaftszug 
aus Moskau anläßlich des 40. 
Jahrestages.
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das sagt nicht nur der Meister
Und heute? Der Dreischichtar­

beit ist sie treu geblieben. Sie ar­
beitet als Brigadierin an der Iso­
liermaschine für die ET 110 und 
220-kV-Spannungswandler. 
Zwölf Jahre lang leitete sie eine 
Brigade, die nur aus polnischen 
Kollegen bestand, die alle drei 
Jahre wechselten. Das hieß für 
sie, immer wieder von neuem 
anfangen, Sprachschwierigkei­
ten überwinden, ihr Wissen 
weitergeben, sich durchsetzen.

nicht nur ich, das gesamte Kol­
lektiv der Wandlerwickelei ist da 
einer Meinung. Die Käthe hat es 
verdient.

Sie selbst sagt dazu: „Ich 
wollte es erst gar nicht glauben. 
Nie hätte ich damit gerechnet. 
Eigentlich bin ich schon ziemlich 
aufgeregt. Am 7. Mai geht's los. 
Also werden wir den 40. Jahres­
tag der Befreiung noch im Zug 
erleben. Vor allem bin ich ge­
spannt, unsere Patenbrigade 
kennenzulernen. Denn auf dem 
Programm steht auch ein Besuch 
in unserem Partnerbetrieb Elek 
trosawod Moskau. Ich bin sehr 
wißbegierig, wie unsere Sowjet 
ischen Kollegen den Wettbe­
werb organisieren und führen. 
Und ich hoffe, recht viele gute 
Erfahrungen für mein Kollektiv 
mitbringen zu können."

Im Kollektiv der Wandlerwik- 
kelei gehört sie schon zum In­
ventar. Ohne Käthe Herzig kann 
man sich die Wandlerwickelei 
eigentlich gar nicht mehr vor­
stellen. Seit 1957 ist sie dabei, 
half beim Aufbau der Werkstatt 
mit. Als sie anfing, fand sie eine 
fast leere Halle vor, alles wurde 
per Hand gemacht. 1970 kam 
dann die erste Isoliermaschine. 
„Inzwischen sind wir bei der drit­
ten Generation angelangt", sagt 
Käthe. Und sie beherrscht sie 
alle.

Käthe Herzig war die erste, 
die in drei Schichten arbeitete, 
also Schrittmacher, wie man so 
schön sagt. Einfach war das 
nicht, allein mit zwei kleinen Kin­
dern. Thomas war damals ge­
rade fünf Jahre und Jürgen neun. 
Das gehörte schon 'ne tüchtige 
Portion Mut dazu, 
Vertrauen, daß es 
auch mal ohne die 
fen. „Ich habe viel 
Kindern gesprochen, warum die 
Mutti nicht immer zu Hause sein 
konnte, weil ihre Arbeit so wich­
tig war. Und ich glaube, diese 
Gespräche vor allem haben dazu 
beigetragen, daß meine Jungen 
von klein auf selbständig wa­
ren."

aber auch 
die Jungen 
Mutti schaf- 
mit meinen

Ko/iegin Katrin Heise arbeitet in der Wand/erwicke/ei an der /so/ier- 
maschine. Regina Seifert

geschafft, denn sie geben sich 
nicht mit fehlendem oder fehler­
haftem Material und den dazuge­
hörigen manchmal recht mage­
ren Begründungen zufrieden. 
Sie haben einen Brigaderat, der 
sich aller Unzulänglichkeiten an­
nimmt, die Verantwortlichen zur 
Verantwortung zieht, Härte 
und Konsequenz." WP

Das hatte ich allerdings doch

Einer unserer 
Gesprächspart 
her war l/er 
trauensmann 
und R/ngkern- 
wick/er Lothar 
Preuß.

Wenn einem Käthe Herzig das 
erste Mal gegenübersitzt, ruhig, 
bescheiden, man traut's ihr fast 
nicht zu. Doch sie hat das ge­
wisse Etwas, das man braucht, 
um im Kollektiv bestehen zu kön­
nen. Vor allem ihre Erfahrung, 
auf die niemand verzichten 
möchte. Die Lehrlinge und Jung­
facharbeiter wissen das ganz g&- 
nau. „Für uns ist Käthe unent­
behrlich", das sagt nicht nur der 
Meister.

Und als ich noch erfuhr, daß 
Käthe Herzig im Mai mit dem 
Freundschaftszug zum 40. Jah­
restag des Sieges der Sowjetar­
mee über den Hitierfaschismus 
nach Moskau reisen wird, habe 
auch ich mich, als Unbeteiligte 
sozusagen, sehr gefreut. Aber

Ich wünsche Käthe Herzig auf 
jeden Fall eine aufregende 
Reise, viele gemeinsame Erleb­
nisse mit unseren Freunden im 
Elektrosawod Moskau und auch 
in Kiew, wo es ebenfalls hinge 
hen soll. In Moskau war Käthe 
Herzig ja schon mal, sagte sie 
mir. Nun ist sie auf Kiew sehr ge­
spannt.

& - <
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Auch in unserem Transfor 
matorenwerk gibt es Kollek 
tive, die Namen sowjetischer 
Heiden tragen. Um eins, das 
Koiiektiv der Kranfahrer, soii g 
es im foigenden Beitrag ge- $ 
hen. Sie, die „Schatalows" § 
verteidigen seit 14 Jahren 8 
ununterbrochen den Ehren- g 
namen „Koiiektiv Deutsch- 8 
Sowjetische Freundschaft ". 8 
Warum es ausgerechnet der g 
Name eines Kosmonauten 8 
sein sollte, wie sie ihm aiie g 
Ehre machen woiien und 8 
was sie sich gerade im 40. p 
Jahr des Sieges über den Hit- 8 
ierfaschismus und der Be- 8 
freiung des deutschen Voi- g 
kes vorgenommen haben - 8 
aii das können Sie nun !e- g 
sen. Eine Antwort auf diese 3 
Fragen geben Dieter Ment- g 
zei, Hasso Faikenstern und 8 
Edgar Ohie.

Seit 14 Jahren tragen die Schataiows den Ehrennamen 
„Koiiektiv Deutsch Sowjetische Freundschaft"

Was einen
Kosmonauten 

und die Kranfahrer 
für immer verbindet

kam meine Mutter um. Ich war 
erst sechs Jahre alt. Welch ein 
irrsinn, wo doch schon alles ent­
schieden war! Die Sowjetsolda­
ten kamen, gaben uns Kindern 
Brot. Das war meine erste Be­
gegnung mit den Sowjetmen­
schen. Unsere jungen Men­
schen kennen solche Erlebnisse
nur aus Geschichtsbüchern oder 
vom Erzählen. Deshalb sprechen 
wir oft mit ihnen darüber." Einer 
der Jungen aus der Brigade 
„Schatalow" erzählt von seinen 
Begegnungen mit Sowjetmen­
schen. „Als ich 18 Jahre wurde, 
flog ich mit Jugendtourist nach 
Georgien, ans Schwarze Meer. 
Zuerst beeindruckte mich die 
Landschaft, das Klima... Dann 
lernte ich die Menschen ken­
nen, und schon bald ärgerte ich 
mich über meine mangelnden 
Russisch-Kenntnisse. Hätte ich

Ein Schmunzeln konnten sich 
die Genossen der sowjetischen 
Botschaft damals nicht verknei­
fen, als eine „Abordnung" von 
Kranfahrern aus dem TRO kam. 
„Dafür braucht ihr keine Geneh­
migung", bestätigten sie.

Eigentlich wollten sich unsere 
Kranfahrer auch nur rückversi­
chern, da sie sich selbst den Na­
men „Wladimir Schatalow" ge­
geben hatten.

Warum es gerade der Name 
eines Kosmonauten sein sollte?

Hasso Falkenstern, Ver­
trauensmann dieses Kollektivs, 
gibt eine Antwort: „Schon lange 
träumten die Menschen vom 
Fliegen, davon, die Erdanzie­
hungskraft zu überwinden. Wie 
begeistert waren wir über den 
Start des ersten Sputniks, über 
den Flug von Juri Gagarin. Und 
das erst wenige Jahre nach der 
Zerschlagung des Hitlerfaschis- 
mus, nachdem die Sowjetunion 
im schrecklichen zweiten Welt­
krieg soviel Leid erfahren 
mußte, nachdem sie später von 
den USA mit der Atombombe er­
preßt wurde...

Die sowjetischen Menschen 
zeigten, wozu sie in der Lage 
sind. Und - von Anfang an nutz­
ten sie die Weltraumforschung 
zu friedlichen Zwecken.

Er hat uns 
wirklich 

geschrieben
Als wir um den Ehrennamen 

„Kollektiv Deutsch-Sowjetische

Freundschaft" kämpften, startete 
Wostok 1 mit Wladimir Schata­
low. Wir waren Uns einig - sei­
nen Namen wollten wir von nun 
an tragen. Nachdem wir dazu 
die „Bestätigung" von der 
sowjetischen Botschaft eingeholt 
hatten, schrieben wir einen Brief 
an Genossen Schatalow, stellten 
uns vor, berichteten über unser 
Kollektiv. Der Brief wurde über­
setzt, wir warteten einige Wo­
chen, dann kam die Antwort. Er 
hat uns wirklich geschrieben. 
Ein Foto hat er mitgeschickt.

Können sich 
zu recht 

so nennen
Nicht ohne Stolz erzählt Hasso 

Falkenstern diese Geschichte. 
Den Brief und das Foto hüten sie 
wie ihren Augapfel. Inzwischen 
hat sich viel Material über Wladi­
mir Schatalow angesammelt. 
Aufmerksam wird sein Weg ver­
folgt, daß er mehrfacher Held 
der Sowjetunion geworden ist, 
dreimal im Weltall war und jetzt 
an der Weiterentwicklung der 
Weltraumtechnik im Sternen­
städtchen bei Moskau arbeitet.

Seit 14 Jahren tragen die Scha­
talows den Ehrennamen „Kollek­
tiv Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft". Wer dieses Kollektiv 
kennt, weiß, daß sie sich zu 
recht so nennen dürfen, nicht 
nur, weil alle in dieser Freund­
schaftsgesellschaft organisiert 
sind. Für sie ist die Freundschaft 
zur Sowjetunion Herzenssache.

8. Mai 1945
mehr als ein 

Aufatmen
„Ich habe den Krieg miterle­

ben müssen. Aber den Sinn der 
Befreiung begriff ich erst später,

war ich doch auch von der nazi­
stischen Propaganda verblendet. 
Der 8. Mai bedeutete mehr als 
ein Aufatmen nach dem Krieg. 
Uns wurde die Chance zu einem 
wirklichen Neubeginn gege 
ben", berichtet Hasso Falken­
stern, und Dieter Mentzel erin­
nert sich: „In den letzten Aprilta­
gen 1945 habe ich noch meine 
Mutter verloren. Das Hitlerpack 
hatte sich in Berlin verschanzt

doch damals mehr Vokabeln ge 
lernt... Aber man findet trotz­
dem schnell Kontakt, so wie ich 
z. B. zu einem Taxifahrer. Als er 
bemerkte, ich komme aus der 
DDR, hat er mir viele Fragen ge­
stellt und von sich erzählt. Wenn 
meine Kinder größer sind, das 
nötige Geld gespart ist, möchte 
ich nach Leningrad oder Moskau 
fahren."

Dieter Mentzei im Gespräch mit Heinz Kadtke /v. r. n. i.J. Auch die 
Kranfahrer haben sich zur Nui/feh/erarbeit bekannt. Das ist ihr ganz 
konkretes Bekenntnis zum 40. Jahrestag des Sieges über den Hit/er- 
faschismus und der Befreiung.

ihr W/adimir 
Schataiow,
23. X/. 7983"

„Den Mitg/ie-

des TRO Ber/in
mit den besten
Wünschen und

Aufbau des So
zia/ismus und

der Freundschaft
zwischen unse
ren Vö/kern zum
Nutzen für Frie
den und Fort
schritt der ge
samten Mensch

Das ist das Foto, weiches W/adimir Schata/ow an die Kran­

dern der Brigade
der Kranführer

Erfo/gen beim

der Festigung

fahrer schickte. Eine Widmung hat er auch geschrieben. W/a­
dimir Schata/ow startete das erste Ma/ m/t Wostok 7 in das
We/ta//, dreima/ insgesamt. Er ist mehrfacher He/d der Sowjet­
union und arbeitet heute im Sternenstä'dtchen bei Moskau.

Se/bstverständ/ich - dat? d/e Kranfahrerbr/gade, die seinen
Namen trägt, sehr sto/z auf ihn ist.

Warum Ich * 
das erzähle?

Vor kurzem erhielten die 
„Schatalows" eine Einladung. 
Alle Berliner Brigaden, die Na­
men sowjetischer Helden tra­
gen, trafen sich zu einem Erfah­
rungsaustausch. Hasso Falken­
stern berichtet: „Es war sehr in­
teressant zu hören, was sich an­
dere Brigaden im Jahr des 40. 
Jahrestages des Sieges über den 
Hitlerfaschismus vorgenommen 
haben Viele sprachen darüber, 
welche Wege sie zur Nullfehler­
arbeit gehen. Natürlich, wir ge­
hören nicht zu den produzieren­
den Bereichen unseres Werkes. 
Das ist jedoch kein Grund, uns 
dieser Initiative nicht anzuschlie­
ßen. Stellen wir uns vor, was in 
einer Sekunde der Unaufmerk­
samkeit alles passieren könnte. 
Bei schweren Fehlern kann der 
Schaden in die Millionen gej^n. 
Also gilt fehlerfreie Arbeit^Wh 
für uns. Zudem: Wir sind immer 
da, wenn es heißt, auch am Wo­
chenende zu arbeiten, damit un­
sere Erzeugnisse termingerecht 
das Werk verlassen können. 
Warum ich das alles erzähle? 
Weil ich denke, daß das unser 
Beitrag zur Erhaltung des Frie­
dens ist." Kersten Morgenstern

Hasso Fa/kenstern ist Vertrauensmann. Kürz- 
iich nahm er an einem Erfahrungsaustausch von 
Brigaden, die Namen sowjetischer Heiden tra­
gen, te/i.

Edgar Oh/e, einer der Jungen aus dieser Bri­
gade. Sein Wunsch: Er möchte noch einma/ 
gerne in die Sowjetunion fahren.
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tntegriert in Lehrerparteigruppe - 
für Lehriinge ein Vertrauensbeweis

Seit Jahren gibt es an der Be- vorbildlichen Leistungen in der rung, kann sie diese Entschei- 
triebsschuie eine vorbiidiiche Schule dazu? düng treffen. Dem gehen zahl-
Arbeit mit Kandidaten der SED. Genossin Grotelüschen geht reiche Gespräche voraus, in de 
in Bewerberkollektiven werden davon aus, daß nur die besten nen sie sich intensiv mit dem
aktive FDJter auf diesen Schritt 
vorbereitet. Auch während der 
Kandidatenzeit kümmert man 
sich um die jungen Genossen 
„Der TRAFO" wolite wissen, 
weiche Erfahrungen dabei ge 
sammeit wurden und bat des 
haib Anke Raatz, Burkhard 
junge und Oiiver Golia, die im 
Rahmen des Ernst-Thälmann- 
Aufgebots der FDJ Kandidaten 
wurden, sowie die Genossinnen 
Evelyn Grotelüschen und Helga 
Fern, die einige Bürgschaften 
übernahmen, an einen Tisch.

Die drei jungen Kandidaten 
baten jeweils ihre Klassenleite 
rin, eine der beiden Bürgschaf 
ten zu übernehmen. Für Oliver 
Golla lag diese Bitte sehr nahe, 
weil er zu seiner Klassenleiterin 
schon seit Beginn der Lehrzeit 
einen ausgezeichneten Kontakt 
hatte, in den drei Jahren der 
Lehre konnte sie nicht nur seine
Entwicklung gut verfolgen, son­
dern beeinflußte sie maßgeblich. 
Da sich ein regelrechtes Ver- 
t4Mensverhältnis herausbildete, 
tpWes für Oliver kein großes 
Überlegen, gerade diese Genos­
sin als Bürge auszuwählen.

Nicht nur in den schulischen 
Leistungen fühlte sich Anke 
Raatz durch ihre Klassenlehrerin 
gefordert, sondern auch in der 
FDJ-Arbeit. Das brachte sie in ih­
rer Persönlichkeitsentwicklung 
ein ganzes Stück voran. So war 
es für Anke, genau wie für Burk­
hard, selbstverständlich, eine 
der Bürgschaften an ihre Lehre­
rin heranzutragen.

Was ist nun für einen Genos­
sen Lehrer ausschlaggebend, die 
Bürgschaft für einen Lehrling zu 
übernehmen? Was gehört außer

Anke Raatz und O//ver Go//a heben das gute t/ertrauensverhä/tnis 
zu ihrer Bürgin, Genossin Grote/üschen, hervor.

FDJler in die Reihen der Partei 
der Arbeiterklasse gehören. Na­
türlich spielen die schulischen 
Ergebnisse eine wichtige Rolle, 
sind sie doch Ausdruck dessen, 
wie bewußt der Lehrling an 
seine Aufgaben herangeht. Ent­
scheidend aber ist die ganze Per­
sönlichkeit für sie. Klassenbe­
wußtes Auftreten gehört dazu, 
gleichermaßen gesellschaftli­
ches Engagement. In ihrer 
Klasse, der AM 22, wurden zehn 
von 23 Lehrlingen Kandidaten der 
SED, Ausdruck der bewußten 
Forderung und Förderung der 
jungen Leute.

Auch Genossin Fern macht es 
sich nicht einfach, ehe sie die 
Bürgschaft für einen ihrer Lehr­
linge übernimmt. In den meisten 
Fällen aber, so ist ihre Erfah- 

künftigen Kandidaten beschäf­
tigt. Ganz genau möchte sie wis­
sen, welche Motive, Vorstellun­
gen und Ziele der FDJler hat, der 
sie wegen einer Bürgschaft an­
spricht. Damit will sie erreichen, 
daß dieser entscheidende 
Schritt, Kandidat der SED zu 
werden, noch bewußter vollzo­
gen wird.

In der Betriebsschule kommen 
die Lehrlinge in die Parteigruppe 
der Lehrer. Wie sich zeigte, 
konnte man mit diesem Ver­
trauensbeweis der Lehrer gegen­
über den Lehrlingen gute Erfah­
rungen sammeln. Genossin Gro­
telüschen kann sich an keinen 
Fall erinnern, wo das Achtungs­
verhältnis durch die gemein­
same Parteigruppe gelitten 
hätte. Natürlich ist es anfangs 

gar nicht so einfach, vor den 
Lehrlingen auch die Probleme 
der Lehrer zu klären, meint Ge­
nossin Fern. Die Praxis aber be­
weist, daß es möglich ist.

Wie fühlen sich nun die Lehr­
linge, wenn sie gemeinsam mit 
ihren Lehrern einer Parteigruppe 
angehören? Oliver Golla hatte 
anfangs doch einige Hemmun­
gen, auch kritische Meinungen 
in einem solchen Parteikollektiv 
zu äußern. Der Respekt vor den 
Lehrern war einfach zu groß. 
Mit der Zeit hat es sich aber ge­
geben, die offene Atmosphäre

Burkhard yunge und se/ne Bür 
g/n, Genoss/n Fern. V/e/e Ge­
spräche gab es, bevor s/e ehe 
Bürgschaft übernahm.

der Parteigruppe half, daß er 
sich nunmehr als gleichberech 
tigter Genosse fühlt.

Ähnlich ging es Anke und 
Burkhard. Alle drei jungen Ge­
nossen wurden durch das Partei­
leben in ihrer Entscheidung be­
stärkt, Kandidat der SED zu wer­
den. Vor allem haben sie ge­
lernt, noch bewußter in ihrem 
Klassenkollektiv aufzutreten. 
Wenn es beispielweise darum 
geht, aktuelle Dokumente der 
Partei auszuwerten, fordern sie 
dies nicht nur von ihren Klassen­
kameraden, sondern gehen mit 
gutem Beispiel voran. Sie wis­
sen, daß die anderen Lehrlinge 

nun genauer auf ihr Handeln 
achten. Deshalb bemühen sie 
sich, daß Wort und Tat hundert­
prozentig übereinstimmen.

Wie sieht es nun aus mit Kritik 
und Selbstkritik in einer Partei­
gruppe, die Lehrer und Lehr­
linge zusammenfaßt? Daß Lehr­
linge, die ihr Leistungsvermöaen 
nicht volf ausschöpfen auch 
kritisiert werden, ist wohl 
selbstverständlich. Aber Kritik an 
Lehrern, ist sie auch selbstver­
ständlich? Anke Raatz meint 
dazu, daß erst die bereits ge 
nannten Hemmungen überwun 
den werden mußten. Inzwischen 
aber übt sie offen Kritik, wenn 
sie meint, daß sie angebracht ist. 
Dazu wartet sie nicht erst die 
nächste Parteigruppenversamm­
lung ab, sondern nutzt schon 
vorher eine sich bietende Gele­
genheit. Schließlich soll ja mit 
der Kritik etwas erreicht werden.

Oliver nimmt sich Kritiken 
sehr zu Herzen, weil er sie als 
Hilfe versteht. Er selbst kritisiert 
noch zu wenig, meint er. Mögli­
cherweise sind doch noch nicht 
alle Hemmungen überwunden?

Auch die Lehrer nehmen Kriti­
ken ihrer Schüler ernst, selbst 
wenn sie etwas hart formuliert 
sind. Genossin Fern meint, daß 
Kritiken beide Seiten entschei­
dend voranbringen können.

Manchmal muß man ganz 
schön schlucken, wenn Lehr­
linge kritisieren, sagt Genossin 
Grotelüschen. Aber wenn man 
die Jugendlichen schon bewußt 
zu solchem Selbstbewußtsein 
erzieht, dann muß man auch 
dazu stehen. Außerdem, so 
meint sie, sind ihr die Lehrlinge, 
die ihre Meinung offen sagen, 
lieber als solche, die sich nicht 
bekennen. Denn die letzteren re­
den dann gewiß hinterm Rük- 
ken. Aber man gehört nun ein­
mal derselben Partei an, und da 
müssen die Probleme auf den 
Tisch gepackt werden, damit sie 
auch gelöst werden können.

Uwe Spacek

Mit meinen Taten das 
Vertrauen rechtfertigen

wurde im Februar 1984 
I^Midat der SED. Mit diesem 
Schritt, den schon viele vor mir 
gingen, bekam auch ich einen 
Kandidatenauftrag mit auf den 
Weg. Neben guter fachlicher Ar­
beit, die für mich selbstverständ- 

lieh ist, stand der Anspruch, mei­
nen Aufgaben als Sekretär der 
AFO 7 gewissenhaft nachzukom­
men, konkret zur Stärkung der 
AFO beizutragen.

AFO Sekretär wird man ja nun 

nicht von heute auf morgen. 
Meine Erfahrungen in der FDJ- 
Arbeit konnte ich bereits als 
Funktionär für Kultur und Sport 
sammeln, der ich ein Jahr in der 
AFO-Leitung war. Jetzt reichte es 
nicht, einfach zu sagen, ich

/m Februar 
wurde Uwe F/off- 
mann M/Zg/Zed 
der SED. Durch 
ausgezeichnete 
Arbeit /Co//ek- 
t/ v und a/s AFO 
Sekretär w/7/ er 
das Vertrauen 
rechtfertigen.

werde schon mein Bestes ge­
ben. Taten waren gefragt. In 
Niederschönhausen gab es so 
manches Problem, das es zu Be 
ginn meiner ehrenamtlichen Tä­
tigkeit als AFO-Sekretär zu über­

winden galt. Dazu gehörte auch 
die Geschlossenheit, die in so 
mancher FDJ-Gruppe, aber eben 
auch in der AFO-Leitung fehlte, 
aufzubauen. Ich habe mich be­
müht, besonders die Informatio 
nen der Zentralen FDJ-Leitung 
bis an das letzte Ohr dringen zu 
lassen. Und auch darum, daß an­
gefangen von der APO, Partei­
gruppe bis zur staatlichen Lei­
tung alle wissen, was macht die 
FDJ und was steht an. Ohne eine 
enge Zusammenarbeit mit den 
Genannten, ist eine gute gesell­
schaftliche Arbeit nicht möglich. 
Niederschönhausen hat in dieser 
Beziehung ein Vorteil: Es hat im 
Vergleich zum Hauptwerk ein 
kleineres Betriebskollektiv, und 
es ist nicht so schwer, die Über­
sicht zu behalten. Ich glaube, 
wir sind da ein ganzes Stück vor­
angekommen. Zufrieden darf 
man natürlich nie sein. Zumal 
gerade dann, wenn die Arbeit 
läuft, aktive FDJler unser Werk 
verlassen, weil sie ihren Ehren­
dienst bei der NVA antreten 
oder als Mitglied der „FDJ-Initia- 
tive Berlin" wieder in ihre alten 
Betriebe zurückgehen.

Eine weitere Aufgabe, die mir 
mündlich zum Kandidatenauf­
trag mit auf den Weg gegeben 
wurde, bezog sich auf meine 
Teilnahme am Vierteljahreslehr­
gang an der Bezirksjugend­
schule des Zentralrates in Gera. 
Ich schloß mit guten Ergebnis­

sen ab, so wie es die Genossen 
von mir erwarteten.

Meine Bürgen, die mich durch 
meine Kandidatenzeit begleite­
ten, waren die Genossen Ulrich 
Eckstein, mit dem ich zusammen 
gelernt hatte, und der mich mitt­
lerweile schon neun Jahre kennt, 
und Arno Erdenberger, der nicht

Bürgschah gern übernommen
Ulrich Eckstein über Uwe Hoffmann

Bürge werden ist nicht 
schwer, Bürge sein dagegen 
sehr. Schließlich übernimmt ein 
Genosse damit auch ein gehöri­
ges Maß an Verantwortung, so 
wie Ulrich Eckstein, Meister der 
Jugendbrigade „Philipp Müller" 
über Uwe Hoffmann.

„Den Uwe kenne ich schon 
seit 1975. Wir sind zusammen in 
die Lehre gegangen und kamen 
auch gemeinsam 1976 hier nach 
Niederschönhausen, zwar in un­
terschiedliche Abteilungen, aber 
der Kontakt ist nie abgebrochen. 
Die Bürgschaft für Uwe habe ich 
gern übernommen. Ihm kann 
man vertrauen, weiß man doch, 
daß er seine Sache gut machen 
wird."

Da Ulrich Meister der Jugend­
brigade „Philipp Müller" ist, fan­
den sie auch in der FDJ-Arbeit 
einen gemeinsamen Nenner. 
„Die gesellschaftliche Arbeit un­
serer Jugendlichen in N hat sich 

nur mein Abteilungsleiter, son­
dern auch mein politischer Lei­
ter ist. Daß beide aus unserem 
Betriebsteil N kommen, war mir 
in Vorbereitung auf die Auf­
nahme in die Partei eine große 
Hilfe.

Uwe Hoffmann 
Sekretär der AFO 7

seitdem Uwe unser AFO-Sekre­
tär ist, sichtlich stabilisiert. Einen 
großen Anteil daran trägt die 
kontinuierliche Anleitung der 
FDJ-Gruppensekretäre, die bis­
lang nicht gewährleistet war. Es 
wurde ja fast jedes Jahr ein 
neuer AFO-Sekretär eingesetzt. 
Uwe leitet unsere AFO jetzt im 
zweiten Jahr und hat eine 
Menge erreicht."

Ulrich schätzt an ihm auch, 
daß er sich ständig weiterqualifi­
ziert. Erst war es die Lehre zum 
Zerspaner, nach der Armeezeit 
die zum Schlosser und jetzt das 
Meisterstudium. Auch in der 
Kampfgruppe ist Uwe aktiv.

Im Februar nun wurde Uwe 
Mitglied der Partei der Arbeiter­
klasse. Das heißt für Ulrich 
nicht, daß die Unterstützung 
beendet ist. Gerade auf dem Ge­
biet der FDJ werden sie noch 
viele Probleme geiyieinsam lö­
sen.
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<lw ia 8!;}m An die Bevölkerung 
der St<Mk Beriin

Die „Tägliche Rundschau", die Frontzeitung für die deutsche Be­
völkerung, erschien am 15. Mai 1945 das erste Mal. Ihr Herausge­
ber war die Rote Armee. Im Leitartikel dieser ersten Ausgabe, den 
wir nachfolgend abdrucken, klärten sie die deutsche Bevölkerung 
über die aktuelle Situation, sieben Tage nach der bedingungslosen 
Kapitulation der Faschisten, auf. Wie viele Deutsche fürchteten, 
daß die Rote Armee als Siegermacht mit ihren Verbündeten das tau­
sendfache Leid und den Schmerz, den die Faschisten über die 
Menschheit gebracht hatten, zurückzahlen würden.

Aber das Gegenteil trat ein. Die Rote Armee gab dem deutschen 
Volk die Chänce der Wiedergutmachung durch die Entwicklung zu 
einem demokratischen und friedliebenden Staat. Sie unterstützte 
von den ersten Tagen des Friedens an die Absicherung der Nah­
rungsmittelversorgung und den Aufbau eines demokratischen Ver 
waltungsapparates. Und - sie druckten diese erste Zeitung des 
Friedens.

Die Zeitung der Roten Armee in Beriin
ländischen Eroberern zu decken. 
Sie führte den gerechten Vater­
ländischen Befreiungskrieg. Und 
sie siegte, sie zerschlug die hit- 
lersche Kriegsmaschine und 
zwang die Reste der Hitlerarmee 
zu vollständiger und bedin­
gungsloser Kapitulation,

Die Rote Armee ist in Berlin 
einmarschiert voll heiligen Has­
ses gegen die hitlerschen Kriegs­
verbrecher, diese treulosen Ver­
tragsbrecher, diese blutigen An­
greifer, die Europa mit Galgen 
bedeckten und es im eigenen 
Blut ertränkten. Vielen sowje­
tischen Soldaten, die heute 
durch die Straßen Berlins gehen, 
sind zu Hause nur abgebrannte 
Häuser und zerstampfte Felder 
geblieben: Männer wurden auf­
gehängt, Greise und Kinder zu 
Häuf erschossen, Millionen Müt­
ter, Schwestern, Frauen, Bräute 

Die Rote Armee in Berlin... 
Sie kam hierher als Siegerin in 
einem Kriege, wie es in der Ge­
schichte noch keinen gegeben 
hat. Hinter ihr liegt das Helden­
lied von Stalingrad, das zum 
Symbol soldatischer Standhaftig­
keit und Kriegskunst geworden 
ist. Hinter ihr liegen die histori­
schen großen Siege des Krieges: 
im Bogen von Orel und am 
Dnjepr, an der Weichsel und an 
der Oder, der Sturm Belgrads 
und Budapests, die Einnahme 
von Warschau und von Wien.

Im letzten Jahr des Krieges 
trug die Rote Armee ihre Fahnen 
durch die Hauptstädte von sie­
ben europäischen Staaten: Ru­
mäniens und Bulgariens, Polens 
und Jugoslawiens, Ungarns, 
Österreichs und der Tschecho­
slowakei. Überall begrüßte die 
Bevölkerung dieser Hauptstädte 
die Rote Armee als ihre Befrei- in die deutsche Sklaverei getrie- 
erin. Aus eigener Erfahrung ' *
überzeugten sich die Völker Eu­
ropas nicht nur von der Kampf­
kraft und der Disziplin der Roten 
Armee, sondern auch von der 
Gerechtigkeit ihrer Kriegsziele, 
dem hohen politischen Niveau 
und der Menschlichkeit ihrer 
Soldaten und Offiziere.

Das ist auch selbstverständ­
lich, denn die Rote Armee ist 
eine Armee, die den Frieden und 
die Freundschaft unter den Völ­
kern verteidigt. Sie wurde nicht 
geschaffen, um fremde Länder 
zu erobern, sondern um die 
Grenzen ihrer Heimat zu schüt­
zen. Sie achtet die Rechte und 
die Unabhängigkeit aller Völker. 
Im Juni 1941, als Hitlerdeutsch- 
land die Sowjetunion treulos 
überfiel, als es den Nichtangriffs­
pakt grob und niederträchtig 
brach, sah sich die Rote Armee 
gezwungen, ins Feld zu rücken, 
um die Heimat vor den fremd-

ben. Trotzdem - die Rote Armee 
hat das deutsche Volk niemals 
mit der Hitlerclique gleichge­
setzt und wird es niemals mit ihr 
gleichsetzen.

Ganz zu Beginn des Krieges 
erklärte Marschall Stalin in sei­
nem ersten Aufruf an das 
Sowjetvolk am 3. Juli 1941:

„In diesem Befreiungskrieg 
werden wir nicht allein daste­
hen. In diesem großen Krieg 
werden wir treue Verbündete an 
den Völkern Europas und Ameri­
kas haben, darunter auch am 
deutschen Volk, das von den fa­
schistischen Machthabern ver­
sklavt ist."

Leider hat das deutsche Volk 
bei sich selbst nicht genügend 
Kraft gefunden, um sich zum 
entscheidenden Kampf gegen 
seine Tyrannei zu erheben; lei­
der hat es seinen Beitrag für die 
allgemeine Sache des Kampfes 
der freiheitsliebenden Völker ge 
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9 „Vor drei ja/iren erklärte I 
H/t/er vor a//er We/t, da/? zu ; 
se/nen Zielen d/e Aufteilung ; 
der Sow/etun/on, d/e Los/ö- I 
sung des Kaukasus, der ; 
Ukra/ne, Bje/oruß/ands, des I 
Baltikums und anderer Ge- ; 
biete gehört. Er erklärte dl- ! 
rekt: ,14/lr werden RuB/and ; 
vernichten, damit es sich nie I 
mehr erheben kann.' Das ; 
war vor drei jähren. Doch ; 
diese wahnwitzigen Ideen i 
Hitlers sollten nicht In Erfül- ; 
/ung gehen, das /Cr/egsge- I 
schehen verwehte s/e /n alle : 
W/nde. /n fVIrk/lchkelf trat i 
gerade das Gegente/1 von ; 
dem e/n, wovon d/e H/t/erl- 
sten phantasierten. Deutsch­
land wurde aufs Haupt ge­
schlagen. D/e deutschen 
Truppen kapitulierten. D/e 
Sowjetunion feiert den S/eg, 
obwohl s/e nicht beabsich­
tigt, Deutschland aufzutel/en 
oder zu vernichten."

fAus der Botschaft Mar­
schall Stalins an das Sowjet­
volk vom 9. Ma/ 7945J

Räubergen die hitlerischen 
nicht geleistet.

Jetzt, wo die Rote Armee ge­
meinsam mit den Truppen unse 
rer Verbündeten die nazistische 
Tyrannei vernichtet hat, müssen 
die Deutschen vor der ganzen 
Welt beweisen, daß Hitler - 
nicht Deutschland, daß die nazi 
stische Bande - nicht das deut 
sehe Volk ist. Die Rote Armee 
rechnet auf die Unterstützung 
des deutschen Volkes bei der 
Durchführung aller Maßnah­
men, die im Interesse des deut-, 
sehen Volkes selbst liegen, im 
Interesse seiner Gegenwart und 
Zukunft.

Die Rote Armee kam nach 
Deutschland als Siegerin, aber 
nicht als Unterdrückerin. Ihr Ziel 
ist - das nazistische Tyrannensy 
stem zu vernichten, die hitleri­
schen Kriegsverbrecher aufzu 
spüren und zu bestrafen, und al­
les zu tun, um der Möglichkeit 
eines neuen deutschen Angriffs, 
eines neuen Krieges in der Zu­
kunft vorzubeugen. Doch nie­
mals kannte die Rote Armee ein 
Ziel wie die Vernichtung des 
deutschen Volkes oder die Zer­
trümmerung des deutschen Staa­
tes. Die Fürsorge des sowje­
tischen Kommandos für die Ver 
besserung der Nahrungsmittel­
versorgung der deutschen Be­
völkerung legt davon ein bered­
tes Zeugnis ab. Dafür spricht 
auch die Einsetzung von Bürger­
meistern aus der einheimischen 
deutschen Bevölkerung und die 
Sorge um die schnellstmögliche 
Wiederherstellung der Kommu­
nalbetriebe in den deutschen 
Städten und Dörfern. Dafür 
spricht schließlich die Heraus­
gabe unserer Zeitung „Tägliche 
Rundschau" - der Zeitung der 
Roten Armee für die deutsche 
Bevölkerung.

Der sowjetische Filmzyklus 
„Strategie des Sieges", der seit 
März im 2. Programm des DDR- 
Fernsehens gezeigt wurde, erin­
nerte an das Lenin-Wort, daß 
den Völkern das Geheimnis der 
imperialistischen Kriege enthüllt 
werden muß. W. I. Tschernikow 
drückte das so aus: „Wenn wir 
den Krieg verhindern wollen, 
müssen wir die Wahrheit über 
ihn sagen, müssen wir erken­
nen, was er der Menschheit 
bringt, müssen wir den Berich­
ten der Teilnehmer folgen. Dann 
werden cfie Kinder, Enkel und 
Urenkel die Freundschaft unse­
rer Völker wie ihren Augapfel hü­
ten."

Bisher wenig bekannte oder 
ungenutzte Dokumente - inter­
nationale Verträge, Staatspa­
piere, Geheimakten, Geheim­
dienstinformationen und Militär­
befehle, Briefe, Reden, Memoi­
ren - wurden zitiert und zeich­
neten eindringlich den Kurs der 
deutschen Faschisten und ihrer 
Verbündeten auf Hochrüstung 
und Aggressionsvorbereitung 
nach, der mit dem Überfall auf 
Polen am 1. September 1939 den 
zweiten Weltkrieg auslöste. 
Solch dokumentarisches Mate­
rial belegte auch das intensive 
Bemühen der Sowjetunion, die­
sen Krieg zu verhindern, ein 
Bündnis gegen den faschisti­
schen Aggressor zu schaffen. 
Die Sowjetregierung kennt die 
tödliche Gefahr für das Sowjet­
land. Sie mobilisiert das ganze 
Volk: Bereit zur Arbeit und zur

Sowjetische Heiden geehrt *
Mit einer Kranzniederlegung 

wurden am vergangenen Diens­
tag auf dem Platz des 23. April 
der vor 40 Jahren bei der Befrei­
ung Köpenicks gefallenen Hel­
den der Sowjetarmee gedacht. 
Zu diesem ehrenvollen Anlaß 
versammelten sich die Mitglie­
der der SED-Kreisleitung Köpe­
nick, Abordnungen der Kreisor­
ganisation der befreundeten 
Blockparteien und gesellschaftli­
chen Organisationen sowie For­
mationen der Deutschen Volks­
polizei, der Grenztruppen der 
DDR, der Kampfgruppen der Ar­
beiterklasse und der GST sowie 
Angehörige des Kreiskomitees 
der Antifaschistischen Wider­
standskämpfer.

Verteidigung!" Es heißt jetzt Zeit 
gewinnen, Zeit. Jeder Tag Frie­
den, dem Gegner abgerungen, 
bedeutet Stärkung des Sozialis 
mus.

Das faschistische Deutschland 
bricht den sowjetisch-deutschen 
Nichtangriffsvertrag vom August 
1939. Der Große Vaterländische 
Krieg beginnt.

Das sind alles Fakten, um die 
ein jeder von uns weiß. Aber 
welche Opfer, welcher Mut hin­
ter diesen historischen Taten 
des Sowjetvolkes steckt, das ver­
mögen uns nur Bilder, wie jene 
aus den einzelnen Folgen dieses 
Filmzyklus zu vermitteln. Man 
verstehe die Motive, unter de­
nen die Rote Armee nicht an ih­
ren eigenen Landesgrenzen den 
Kampf beendete. Ihre Heimat 
war befreit, die Soldaten, Partisa 
nen, sie hätten zu ihren Familien 
zurückkehren können. Aber sie 
schritten weiter im Bewußtsein, 
daß der Feind trotz der Niederla­
gen um Stalingrad und im Kur­
sker Bogen noch nicht geschla­
gen war.

Begehen wir den 8.
in diesem Jahr zum 40. Mal 
als Feiertag, heißt das auch, daß 
in Europa 40 Jahre der Frieden 
herrscht. Bezeichnen reaktio­
näre und neonazistische Kräi^ 
in der BRD diesen Tag als d^y 
„schwärzesten in der Geschichte 
Deutschlands", kann und ist uns 
das um so mehr Mahnung und 
höchst aktueller Anlaß, den Sieg 
über den Krieg im Frieden zu er­
ringen.

Mai

In seiner Ansprache gedachte 
Lothar Witt, Kandidat des ZK der 
SED und 1. Sekretär der Kreislei­
tung Köpenick, des opferreichen 
Kampfes der ruhmreichen 
Sowjetarmee gegen den Hitierfa­
schismus. Am 23. April 1945 be­
freiten die Soldaten der 1. 
Gardepanzerarmee und 8. Gar­
dearmee der sowjetischen Streit­
kräfte unseren Stadtbezirk. Ge­
nosse Lothar Witt hob hervor, 
daß der 40. Jahrestag des Sieges 
über den Hitierfaschismus und 
der Befreiung des deutschen 
Volkes ein wichtiger gesell­
schaftspolitischer Höhepunkt für 
alle Menschen in der DDR sei. 
Deshalb komme es darauf an, 
mit vielen Initiativen und konkre­
ten Taten unsere Republik zu 
stärken und damit das Vermächt­
nis der gefallenen Helden der 
Sowjetarmee zu erfüllen, alles 
für die Erhaltung des Friedens zu 
tun.

Zum Abschluß des verpflich­
tenden Gedenkappels legten die 
Abordnungen Kränze am Mahn­
mal für die Opfer der Köpenik- 
ker Blutwoche auf dem Platz des 
23. April nieder.
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